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Bon Charlotte Kirsten .

Bon dem in einem deutschen Mittelgebirge idyllisch gelegenen
Oertchen S . aus unternahm ich während meines diesjährigen
Urlaubs ein « mehrstündige Fahrt mit dem Postauto nach dem Bade »

ort I . Infolge ein »» Motordesekt » verzögert « sich die Abfahrt ein

Weilchen , sehr zum Verdruß eines niedlichen , etwa 4jährigen kleinen

Bengels , der alle zwei Minuten immer dringender die Frage stellte :
„ Mutti , wann geht ' s denn nun los ? - - Bali , sag ' doch dem

Mann , daß «r abfährt ! " —

Bati , mit einem diskreten kleinen Hakenkreuz am Rockauffchlag ,
hob verweisend den Finger : „Pst , ruhig ! " was aber wenig Eindruck

macht «. Mutter » Methode war entfchicden wirksamer ; sie reichte
dem Jungen «in « schön «, gelbe Banane , so war er für s erste

abgelenkt .
Mir gegenüber saßen zwei ältlich « Fräulein und musterten den

Kleinen anfänglich mit gemischten Gefühlen . Schließlich stieg noch

«in Tourist in grünem Lodenanzug und Wickelgamaschen ein , und

im letzten Augenblick , als der Motor schon ratterte und fauchte , kam

au » dem großen Zentral Hotel ein sehr wohlgenährtes Ehepaar an -

gekeucht und fiel erschöpft in die Wachstuchpolster . Er schnappte
wie ein Karpfen nach Luft und sah beforgniserregend rot im Gesicht
« ms . Sie fächelt « sich mit einem zarten Spitzentüchlein , das sich merk »

würdig zwischen den fleischigen beringten Fingern ausnahm , frisch «

Lust zu und sagte noch ganz außer Atem :

„ Du warst wdeder viel zu anständig mit dem Trinkgeld ! "
Dann ging die Fahrt los .

- -

„ Bubi , nimm mal die Füße vom Polster herunter , das ist hier
nicht erlaubt ! " ermahnte die Mutter den Kleinen .

Bubi sah interessiert aus dem Fenster und tat . als ob «r nichts
gehört habe .

„Willst du noch eine Banane , Bubi ? "

Rein , Bubi wollte diesmal «in « Birne , und die beiden Tanten

neben ihm sollten auch mal abbeißen .
„ Ein reizendes Kind ! " meinte das eine Fräulein — und bald

waren sie in ein lebhaftes Gespräch mit Bubis Eltern verwickelt . —

Das Ehepaar aus dem Zentralhotel hatte sich inzwischen soweit

erholt , daß es den Touristen fragen konnte , ob er auch auf dem

Falkenberg gewesen wäre .

Ja natürlich , das sei ja d«r lohnendste Ausstug in der ganzen

Umgebung .
„ Aber verflucht miftregend , rvas ? — Ist denn oben wenigstens

«in anständiger Restaurationsbetrieb ?"
„ Nein , nur ein kleines Tempekchen , aber man hat von dort

oben einen unbeschreiblich herrlichen Rundblick über die umliegend » ,

Höhen , das Tol und dos Oertchen S. "

„ Ra . hören Sie mal . Berehrtester , was tue ich damitl Wenn

man sich schon mal da raufgeed . ' lt hat , will man doch auch jür seine
Anstrengung roa » haben — gemütlich « Diele oder so was . netten ,
kleinen Barbetrieb . Ausficht ist ja ganz schön , kann ich aber von
' ner Hotelterrass « aus auch haben ! "

Der Tourist erkundigt « sich nach den Preisen im Zentralhotel .
„ Ra es ging ja , IS M. pro Tag — aber alles tiptop . Neben

dem Schlaszmuner gleich das Bad , wenn man gewollt hätte , hätte
man jeden Morgen baden können . " —

Das Auto hielt kurze Zeit vor dem Postamt einer kleinen Ort -

schast , aber niemand stieg zu oder aus ; weiter ging ' s zum Tor

hinaus durch Kornfelder , Wiesen , und dunkele » Tannenwald . —

Bubis Eltern waren mzwischen mit den beiden Domen in eine

sthr anregend « Unterhaltung über das schwierig « Thema der Kinder .

erziehung gekommen . Bubi kniete still und artig in einer Fensterecke ,

wischte dabei feine Schuhe an Mutter » Hellem Mantel ab , sah aus

dem Fenster und aß abwechselnd Birnen , Bananen und Schokolad «.
„ Das erst « Wort , da » mein Sohn vor allem andern lernen

mußte , war Rache . " berichtete gerade der stolze Vater . „ Gib acht ,

Bubi , woran sollst du jeden Morgen beim Ausslehen denken ? —
Run — an

. . . . .
"

Da aber Bubi gerade dabei war . sich mit einem größeren Stück
Pflaumenkuchen auseinanderzusetzen , gab er nur ein vergnügtes ,
durchaus pazifistisch anmutendes Krähen von sich und lvar weder
durch gütliches Zureden noch durch strenge Blicke zu Irgendwelchen
»«cktionären Aeußerungen zu bewegen .

Die beiden Domen lenkten schließlich ab und erzählt », , daß sie
am vergangenen Sonntag in Unterberg zur Kirche gewesen wären .

„ Der Pastor dort Hot un » ganz außerordentlich gesollen . Wie
wir hörten , soll der Aermsie in seiner Gemeinde einen recht schweren
Stand haben . Die Leute wachten auch durchweg einen unangenehmen
Eindruck auf uns . — Da muß ich Ihnen übrigens ein reizendes
E- eschichtchen erzählen , das beinah « wi « ein Märchen aus guten ,
alten Zeiten klingt .

Ich iveih nicht , ob es Ihnen bekannt ist , daß sich die grau
Fürstin hier vor einigen Togen aus « enem etwa » glitschigen Wege
leider den Fuß vertreten hat . "

Jawohl , Bubi » Vater hatte bereit » von diesem bedauerlichen
Borsall Kem>tnis genommen .

„ Und nun denken Sie nur, " fuhr die Dame fort , „ man sollt « so
etwas in heutiger Zeit kaum für möglich hallen , und doch ist es er -
freulich « Tatsache : beim Schlußgebet am Sonntag gedachte der Herr
Pfarrer mit den wärmsten , herzlichsten Worten fürbittend des fürst -
lichen Beins ! Si « können sich gewiß vorstellen , wie ungemein
sympathisch wir davon berührt waren ! "

Ich tonnt « mich des Eindrucks nicht erwehren , daß der lieb «
Gott in dem dortigen Bezirk zurzeit nicht eben voll beschäftigt sein
könne , denn sonst wäre es doch , selbst bei stiner Langmut , «in wenig
viel verlangt , ihn in aller Oesfentlichkeit für «inen solchen Spezialsall
zu interessieren , der in seinen Buswirkungen doch immerhin von
bedingter Tragweit « ist .

Bubis Vater ober nickt » zustimmend : „ Bravo ! Sehen Sie mal
an ! Das dokumentiert ja ein « höchst erfreuliche Geslnnungl Ja ,
wenn nur all « so dächten , dann wäien wir bald au » dem Schlamassel
heraus , — so ober - - - Da heißt » eben vor allem , stramm
auf die Jugend einwirken . Wollen Sie « « glauben , mein Junge hat
hierher — und dann stramm gestanden — und dreimal hintereinander

forsch Hurra geschrien l
Bubi war in den letzten Minuten rnertlich unruhig geworden .

Er rutschte nervös auf seinem Sitz hin und her und lehnte sogar die
Bonbons ab , die ihm das eine Fräulein sreundlich anbot .

„ Na Bubi , was soll denn das heißen ! Nun komm mal brav
hierher , — so ist ' » recht — und nun wird Natt zählen , — ein », zwei ,
drei — Hure . . . "

Aber da geschah etwa » Schreckliche »:
Bubi mochte ei » weinerliche « Gesicht rmd sagte laut und deutlich

etwas , was zwar so ähnlich klang , aber seine Ntern in peinliche
Verlegenheit stürzte .

„Still Bubi , das geht hier doch nicht, " flüsterte die Mutter be >

schwichiigend . „ Komm , guck hier aus dem Fenster — fleh mal , ich

glaub « gar , da läuft ja «in Häschen ? "

Aber Bub : hatte für dieses von der mütterlichen Phantasie her -
vorgejouberte Häschen kein Interesse , und allen noch so geschickten
Ablenkungsversuchen zum Trotz , beharrte er energtsch auf seinem
Standpunkt und stellt « seine » Eltern schlleßllch unzweideutig ein
Ultimatum . —

Ein paar sreundlich « Worte und eine Zigarre verankaßlen de «

Chauffeur zum Hollen , und Bubi stieg schleunigst mit seiner Mutter

aus .

- - -

Als wir nachher meitersuhren , hall « sich Bubi » Lebhasttgkeit

merklich gelegt ; er saß still und müde in einer Eck«, und sein Bater

war einsichtsvoll genug , hur « weiteren pädagogischer , Resultat « au »

ihm herauszulocken .
Es war überhaupt stiller in unserem Postauko geworden » da »

Ehepaar au » dem Zenlraihotel schlief den Dchkaf des Gerechten , der



Tourist studierte eine Londkurie , nur Bubis Eltern wcchjeiten ab

lind an ein paar Won « mit den beiden Damen .

Der Weg war sehr ausgefahren , das Auto stieß und ratterte ,

ich hörte nur noch Bruchstück « der Untohaltunq . Man war nach

einigen philosophischen Betrachtungen Über Krieg im allgemeinen ,

seine Neu wendigkeit , sein heiliges Recht , Über gerechte Sache . Rache

und göttlichen Segen , und wie diese Vokabeln alle heißen , schließlich

bei dem Dolchstoß angelangt , der in gewissen Kreisen immer noch

«inen beliebten nichr
'

oder weniger pointenreichen Gesprächsskofs

bildet . Bubis Vater schieß seine sclMfsinnigen , mit großer Vered -

samkeit vorgetragenen Aussührnngen :

„ Sehen Sie , meine Damen , ich Hab « in den 4 Jahren da draußen

auch viel mitgemacht und erlebt , aber das «ins kann ich Ihnen sagen
— wcnns drauf ankommt , ich ginge gleich noch mal mit ! "

„ Waren Sie auch die ganze Zeit über draußen ? " fragte teil -

nehmend das eine Fräulein .
„ Wer natürlich ! — d. h. — gewiß — in Belgien — wissen Sie ,

da nicht weit von Brüssel — man hatte bei den aussässigen Be -

wohnern est nichts zu lachen : ist muh seine : zeit durch Verleihung
des C. K. anerkannt worden . " —

Draußen zog die lieblichste Spätsommerlandschoft vorbei , aber

im Wagen achtete niemand daraus : mau schlief oder berauscht « sich
an der eigenen Begeisterung und glaubte in harmlosem Nnverftar . d,
Probleme , an der ! «» das Wohl und Wehe von Millionen Menschen

hängt , mit ein paar abgedroschenen Redensarten abtun zu können .

Auf den Feldern wurde überall die Ernte eingebracht — als

man vor Iii Jahren durch das Land ging , da mußten Frauenhände
allein die schwere Arbeit tun , und wie eine drohend « Weiterwolke

hing die Angst fast über jedem Hause , dies « nomenlose , würgende

Angst , die nur der allein kennen gelernt hat , der da draußen >: m<md

wußte , der ihm über alles lieb mar , die uns in schlaflosen Nächten

heiß und qualvoll übe » siel - - dahinwarten — dahinbangen ließ
— von einem Tage zum andern — bis der dunkele Bote auch über

die eigene Schwelle trat . Und hier saßen Menschen , die sich nicht
entblödeten , das für etwas Heiliges , Gottgewolltes zu erklären , was
nur das unsäglichste Herzeleid über die Menschheit bringt und Wert «

vornichiet , die kein « Zeit je wieder einbringen kann . Mir kamen jene
Worte in den Sinn , die Lilly Braun ' s Großmutter , jene Jenny
von Gustedt , «inst an ihr « Tochter schrieb : „ Mir erscheint es wie

Gotteslästerrmg , wenn mitten im Hurraschreien und Toben d«r Vater
aller Menschen wi « ein alter Kr - «gsgötze von uns all «in in Anspruch

genommen wird . Cr verhüllt sein Haupt bei dieser größten Sünde

der Völker . " —

Und doppelt dankbar genoß ich das friedliche Landfchaslsbild ,
das da vorüberzog . All dieses fetzt schauen zu dürfen ohne das

Eesühl , da draußen stießt Blut , und jetzt , in diesem Augenblick ,

lassen Hunderte , Tausende ihr Leben . —

Noch eine Wegbiegung , und das freundlich « I . lag mit seinen

lchmucken Häusehen und Gärten unten im Tal : bläuliche Rauch -
Wölkchen stiegen kerzengerade aus den Kaminen in die ruhige Luft .
Wir waren am Ziel . Ein durchsichtig ktarer Himmel wölbte sich
üb- er den in dustigem Blau eindunkclndcn Bergrücken , und mit leisen

Schritten stieg ein stiller , besinnlichcr Abend aus den däimnerigen
WiesengrüTiden durch den schweigentten Hochwald empor .

Me märkische Schäfer - imü yirtenzünfte .
Von Alb in Michel .

Wie unser « Großgrundbesitzer zum größten Teil noch heute
Gegner des Konlitionsrechtes d«r Landarbeiter find , so war dies auch
schon in früheren Jahrhunderten der Fall . Besonders deutlich trist
dies in der Mark Brandenburg hervor , wo sich bereits feit der M «te
des IS . Jahrhunderts Zünfte der Schäfer und Hirten nachweisen
lassen . D: « Geschichte dieser Zünfte ist auch deshalb von Interesse ,
weil man daraus «inen Einblick gewinnt ! n so manche Zustände der
Mark während der vergangenen Jahrhunderte . Im 16. und 17. Jahr -
hundert lassen sich in der 5) auptsache zwei Kategorien der Schäfer
unterscheiden , die Mcngcschäfer und d! « Hälstschäser . Zahlenmäßig
am stärksten waren die sogenannten Mengeschäser vertreten . Das
waren Schäfer , die für ihre Arbeit neben freier Wohnung und einem
bestimmten Deputat noch ein « bestimmt « Menge der Schasschur und
der Lämmer erhielten , zu manchen Zeiten den fünften , zu anderen
Zeiten den vierten Teil . Der Hälftschäfer übernahm eine leere
Schiiftrei mit seiner eigenen Schafherde und hatte dem Grundbesitzer
für Benutzung der Schäsere ! und der Weide je die Hälft « der ge-
wonnenen Wolle und der jungen Länuner abzugeben . Beide Schäfer -
katcgarien hatten gewöhnlich nur einen einjährigen Kontrakt . Hälft -
schäftr wurden aber fast immer nur auf solckten Gütern angestellt , die
so heruntergewirtschaftet waren , daß sich die Besitzer kein « eigenen
Schafherden mehr anschaffen konnten .

Im Verhältnis zu der übrigen Landbevölkerung haften besonders
dte mark scheu Schäfer eine ziemlich freie Stellung. ' Dazu haben vor
allent zwei Umstände beigetragen , zunächst der , daß die Schäser in
Zünften zusammengeschlossen waren und weiter noch der andere ,
daß es im 16. und 17. Jahrhundert in der Mark Brandenburg sehr

viele „ wüste Feldmarken " gab , Landstrecken , die nicht mehr angebaut
wurden . Di « Zünfte der Schäfer und Hirten haben sich stci >: r auch
mit den Arbeits - und Pachtbedingungen ihrer Angehörigen besaßt ,
und es mochte den Grundbesitzern kaum gelingen , Schäfer zu ander « ,

Bedingung « « zu finden als die waren , dt « von den Zünften festgesetzt
wurden . Bielleicht war auch die Tatsache , daß di « Kontrakte fast
immer nur ein Jahr liefen , auf den Einfluß der Schäfer - und Hirten -
zünste zurückzuführen . Der andere Umstand , daß so viele Strecken
Land unbebaut dalagen , ließ die Schäfer leicht und zu billigem Preise
Land finden , auf dem sie ihre Schafe weiden konnten , wenn «in Teil
der Großgrundbesitzer auf d e von den Schäserzünften festgesetzten
Bedingungen nicht eingehen wollte .

Bald erhob sich unter den großen märtischen Grundbesitzern ein

großes Lamento über die Begehrlichkeit und über d! « Unbotmäßig -
keit der Schäfer und Hirten Diese Klagen gehen vom Ausgang des
16. Jahrhunderls bis in das 18. Jahrhundert hinein . Die Regierung
nahm sich auch bald dieser Klagen an . Schon in der Märkischen
Schäfer - und Hirtenordnung vom Jahr « 1626 verkündete die Re -

gierung : „ Viel mehrer und schwerer Klage ist auch über die Hirten
und Schäser geführet worden , deren Stolz , Trotz und Uebermuth
sich so sehr und überflüssig gehäusfet , daß es zu verwundern . " Allzu
sehr haben sich aber die Schäser durch diese neue Ordnung nicht ein -

schüchtern lassen , denn bereits im Jahre 1635 kam wieder eine der »

artige Ordnung heraus , in der den Schäfern und Hirten verboten
wurde : Waffcntragen , Bündnih , Verknüpfung « und Innung « . Die
neue Ordnung ging also auf nichts anderes hinaus , als auf da » Ver -
bot der Schäfer - und Hirtenzünst «.

Die Schäfer scheinen sich aber auch an dieses Verbot sehr wenig
gekehr : zu haben , denn bis in das 18. Jahrhundert hinein wurden
die Schäser - und Hirtenordnungen noch verschiedene Mai « umge -
ändert . Auch nach dem Verbot kamen immer noch Klagen , daß die

Schäfer durch einen Eid vor dem Gildcnmeister der Schäferzunst ver¬

pflichtet würden und daß sie sich ( wohl sicher nur in ihren Berufs -
c- tigelegenheiten ) vor keinem anderen stellten und rechtsertigen woll¬

ten , als vor dem Gildemeister ihrer Zunft . Was von den Handwerks -
gesellen in früheren Jahrhunderten so oft getan wurde , daß sie
Streikbrecher „ nach Handwertsort abstraften " , durchbeutelten und

vertrieben , das scheint auch von den märkischen Schäfern vorgenom -
mcn worden zu sein . Wenigstens lassen gewiss « Klagen der Grund -

besitze ? daraus schließen . Aber die Schäferzünfte gingen nach weiter .
Sie schickten sogar Großgrundbesitzern Fehdebriese zu, singen mit

ihnen einen Kleinkrieg an . Auch wird berichtet , daß die Schäfer - und

Hirteiizüufte an besonders verhaßte Grundherren „ Brandzeichen " ge -
sandt hätten , dos heißt Drohungen , di « Gebäude niederzubrennen .
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts scheinen aber die Groß -
grundbesitzer doch so stark geworden zu sein , daß sie die Schäfer - und
Hirtenzünste unterdrücken und di « Lebensbedingungen der Schäfer
wesentlich verschlechtern konnten .

Die NMitiften .
Von Josef Kalmer .

Die Entwicklung der Literatur liegt in der Ablösung von Welt -
anschauungen . Die Revolution vollzieht sich in der Literatur , wenn
ein Schriftsteller austritt , der in die alten Töpse neue Inhalte gießt .
Daß neue Formen dazu kommen , ist weder wichtig noch unumgäng¬
lich notwendig : für den geistigen Geholt eines Werkes ist die Form
belanqlos und nur vom Zweckmäßigkeitsstandpunkt von Interesse .
Ein Drama kann aufpeitschender wirken als «in Roman oder «ine
Erzählung , und manchmal kann «in als Flugblatt verbreitetes Ge -
dicht (z. B. Lissauers „ Hahgefang " ) «in « Massenpsychose hervorrufen ,
die 166 666 Exemplaren eines Romans nicht gelingt .

Nehmen wir den letzten parodigmatischen Fall : Ibsen . Der
krasseste Ausdruck individualistischer Weltanschauung in der Literatur
sind Ibsens Dramen . Sie tverden immer noch gespielt , weil sie
„ Rollen " enthalten , weil man hier noch Starmöglichkeiten für das
Theater der Innerlichkeit findet . Dieses Theater der Innerlichkeit —
Ibsen hat es uns erst gezeigt . Man möchte vor seine sämtlichen
Werke das Motto setzen : „ Was wisset Ihr denn von meinem
Seelenleben ? "

In Ibsens Dramen sind vom Kohlhaas - Motiv im „ Bolksseind "
bis zum Problem der unverstandenen Frau , an dem sich heut « noch
Provinzbocksische wollüstig schmerzhaft ergötzen sollen , sämftiche
Sora « , und Leiden der bourgeoisen Seele abgewandelt . Krassester
Individualismus , der durch ein soziales Mäntelchen hier und da
ein Massenprobtem vortäuschen mag !

Die Ablösung dieser individualistischen Weltanschauung erfolgt «
durch den Expressionismus , die größte Steigerung des zu Ende
gehenden Individualismus , und den Kollektivismus in der Kunst .
Di « Ursachen dieser Wandlungen logen tiefer , die Beranlassumt zur
Bildung der letztgenannten Richtung (sie ist mehr als eine solche !i bot
die Reoltion auf das Kriegserlebnis . Der Mensch in der Masse
suhlte sich inspiriert , die Mcnsäxnmasfe zu gestalten . Ein « k. ' assen -
kämpferisch « Kunst ist im Begriff zu entstehen — eine Klassenkunst .
Es gibt Anzeichen , die vermuten lassen , daß sich aus ihr «in « sozio -
liftische Kunst entwickeln wird . ( Unsere Enkel werden sie vielleicht
schon erleben . )

Die Zukunft dieser Kunst liegt in Rußland . Hier entsteht jetzt
eine Literatur , die das Volt zum Thema hat . Das Ereignis dieser
Literalur ist die Revolution und ihre Kämpf « . In den Büchern , die
ich zu lesen Gelegenheit hatte , wird nur dieses Thema behandelt .
lDIeje Bücher sind alle im „ Verlag für Literatur und Politik " in
Wien erschienen . ) Ich las Pawel D o r o ch o w : „ G o l g a t ha " :



W s s e w o l od Iwanow : „ Panzerzug N r> 13 — ö 9 " und
W. W e r « s s a j e w : „ In der S a et g o | ( c" . Soweit der Inizolt
nicht propagandistische Agitation für die Sowjetmacht darstellt , unter -

scheidet stch die Erzählung nicht wesentlich von Werken der Gattung
„ Germinal " . Der objektivst « und vernünstigste der Autoren ist der
die Krimrevolution schildernde Weressajew . Die anderen sind
» M u s ch i k i st e n" .

Was ist ein Muschkist ? Das ist der russische Literat , der erst
durch die Revolution zum Volksschilderer geworden ist . Er hat von
der Naroduiki ( Volkstümlern ) her noch soviel Vorurteile für den

Muschik , den russischen Bauern , übrig , daß er die Revolution als für
den Bauern gemacht ansieht .

„ Das Pathos der Revolution, " sagt Trotzki in seinem im gleichen
Verlag « erschienenen Buche „ Literatur und Revolution " ,
„ und ihre Poesie bestehen darin , daß die neue revolutionär « Klasse

sich alle Kampfmittel ( also auch die Dichtung ) untertänig macht und
im Namen der neuen Ziele , die den Menschen erweitern und de -

reichern , die den Menschen wandeln , den Kamps gegen die alte Welt

führt , bis sie gesiegt hat . Di « Poesie der Revolution ist synthetisch ,
sie läßt sich nicht in Kleingeld einwechseln . . . " Man kann also nicht
nur für den Muschik schreiben , denn die Revolution ersaßt das Volk
und nicht den Stand , wenn sie auch von einem Stande ausge -
gangen ist .

Immerhin sind die zitierten Bücher als Propagandawerke gegen
den Bausrnstumpflinn außerordentlich wichtig und dürfen auch als
Dokumente für den Beginn der neuen russischen Literatur nicht unter -
wertet werden .

Der Karamosowismus Dostojewskis , die qualvoll fruch ' los «
Plychologisiererei Andrejews haben in den neuen Russen ihre Ab -
lösung gefunden durch die Schilderung der Tot , der Aktivität .

Wie man Heöankenkeser werben kann .
Von Zauberkünstler L a m a r i , Frankfurt a. M.

Wenn man eine geheimnisvoll « Vorführung auf der Variete .
bühne erlebt Hot , so drängt sich einem zuerst die Frage aus : „ Wie
ist es mögliche daß so etlvas auszuführen ist . " Wenn dies « Frage
schon stark ist bei einem Zauberkünstler . Illusionisten , Rechenkünstler
und dergleichen , um wieviel mehr ist sie berechtigt bei einem Ge -
dankenleser . Man könnt « geneigt sein , die Vorführungen auf ihre
Echtheit hin anzuzweifeln , man könnte glauben , im Publikum de -

fänden sich geheime Helfer und Mitwisser , oder ander « sinnreich
konstruierte Apparate wären es , die dem Künstler die zu " erratenden
Gedanken mitteilten .

Aber alles dieses sind nur Meinungen des großen laienhaften
Publikums . Allerdings war auch die Wisienschast lange Jahne auf
ganz falscher Fährte , und wenn man als Kenner ein wenig hinter
die Kulissen blicken konnte , so muten dies « Gelchrtenansichten ge -
radezu komisch an . Man hat sich stets der Ansicht befleißigt , daß
nur wirklich etwas Geheimnisvolles die Grundlage zum Gedanken -
lesen bilden müsse .

Der Gedankenleser ist glücklicherweise nicht daraus angewiesen ,
mit irgendwelchen geheimnisvollen Kräften zu arbeiten . Er braucht
sich auch nicht auf ' irgendwelche Apparate , die doch nicht sunktio -
Nieren , zu oerlasien . Cr braucht auch keinen großen Kreis von Mit -
arbeitern unter dem Publikum , sondern er arbeitet mit den aller -
einfachsten Mitteln , die man sich überhaupt denken kann .

Cr verläßt sich eben nur auf das Medium , das ihm schon den
richtigen Weg weisen wird . Dieses Verlassen ist nun nicht etwa so
zu verstehen , daß das Medium den Künstler absichtlich durch irgend -
welche Bewegungen führen würde , sondern das Medium ist sich
feiner Führewolle absolut nicht bewußt .

Durch lange Versuche ist es gelungen , festzustellen , daß sich jeder
Gedanke des Gehirns in einer Bewegung des Körpers äußert .
Denkt man zum Beispiel energisch beim Gehen auf einer geraden
Straß « , daß man nicht mehr geradeaus gehen , sondern sich allmäh -
lich nach links bewegen will , so muß man , selbst wenn sich der Kör -
per dem Willen nicht ohne weiteres anschließt , doch noch links hin -
übergehen . Wille und Ausführung sind also innig miteinander ver -
knüpft , und der Will « des Mediums Ist es denn auch , der dem
Künstler seine Anhattsprinkt « gibt .

Die erste wichtige Schlußsolgerung , zu der man nun gekommen
ist , ist also die , daß nur das Medium dem Künstler allein den Weg
weist . Jetzt , wo das Geheimnis des Gedankenlesens entschleiert vor
dem Leser liegt , erübrigen sich all « weiteren Darlegungen . Aber ich
möchte doch noch einige erprobte Anweisungen geben . Was die Aus -
führung von räumlich großen Experimenten betrifft , so empfiehlt es
sich, dem Medium die linke Hand zu reichen und diese mit der rechten
des Mediums erfassen zu lasten . Weiter empfiehlt es sich dann , alle
Experiment « mit der rechten Hand auszuführen , so z. B. das Tragen
eines Gegenstandes von einem Platz zum anderen , das Austuchen
einer verborgenen Handtasche usw . Natürlich ist es auch bei großen
Experimenten angebracht , die letztere Handsastung ,zu wählen , als
dies nämlich einfacher und sicherer ist .

Ist die Har . dsassuna gewählt , so handelt es sich für den Künstler
darum , dem Medium schleunigst die Restexbewegungen zu entlocken .
Am einfachsten wird dieses dadurch erreicht , daß sich der Künstler aus
die Zehenspitzen stellt , sich etwas nach vorne hinüberneigt und nun .
mit dem Oberkörper zu pendeln beginnt . Sollten beim Medium
Handbewegungen hierauf noch nicht wahrnehmbar werden , so be -
ginnt der Künstler , schnurstracks geradem , s zu laufen , immer leise
mit dem Oberkörper pendelnd und sich nach vorn überneigend . Läßt
das Medium auch jetzt noch keine gegenteiligen Handbewegungen

merken , so ist die eingeschlagene Richtung als richtig anzusehen und
vorläufig einzuhalten .

Bedingung für das Gelingen eines Experimentes muß natllr -
lich immer die Voraussetzung sein , daß das Medium überhaupt fo
stark denkt , daß sich die Gedanken durch Reflexbewegungen äußern .
Der Künstler wird nun schon an dem richtigen Punkte , in dem da »
Medium zu denken beginnt , aufmerksam werden und den Beweaun -
gen des Mediums einfach nochgehen . Ist dos Medium an dem Platz
der Ausführung des Experimentes angelangt , so äußert sich dieses
durch ein Zurückbleiben des Mediums , das . dann nicht nur mit
seinem Handgelenk , sondern mit dem ganzen Körper dem Weiter -
gehen energischen Widerstand entgegensetzt .

Ist der richtige Platz einmal gefunden , so ist es für den Künstler
nicht mehr schwer , das Experiment dann auch zu vollenden . Alle
Gegenständ « , die in irgendeiner Weis « für die Fortführung de »
Kunststück «? in Frage kommen könnten , werden betastet und ange -
geben bzw . von ihrem Platze zu ensternen versucht . Schließlich hat
der Künstler den richtigen Gegenstand und überläßt sich dann der
weiteren Führung des Mediums .

Sollte sich der gedockte Gegenstand nicht ohne weitere » auf¬
finden lassen , so muß der Künstler dem Medium energisch empfehlen
an ' die Richtung , in der sich der Eegnstand befindet , zu denken . B-
findet sich z. B. der Gegenstand in der linken Brustlasche , so muß
das Medium ganz entschieden „ links " denken , damit sich die Reflex .
bewegunaen übephoupt äußern .

Nachdem nun die Geheimnisse des Gedankenlesens erklärt sind .
ist es dem einzelnen überlassen , seine Kenntnisse praktisch zu ver¬
werten .

Runöspruch im Llchtnetz .
Von F. Linke .

Man könntz ? sich «inen Rundspruch auch so denken , daß m,
eigens zu diesem Zweck « ein Leitungsnetz anlegt und durch dieses tu
Teilnehmern die Darbietungen einer Zentral « mit Hilfe gewöhnlich -
Telephcriie zugehen läßt . Da » wäre ein « kostspielige Angelegenhei
die einfach an den Kosten scheitern würde . Dos Leitungsnetz würde
viel zu teuer werden . Deshalb konnte der Gedanke des Rundfyruchs
in großem Maßstab « erst akut weiden , nachdem die drahtlose Methode
weit genug ausgebildet war , um die Nachrichten usw . telephonisck
weitergeben und aufnehmen zu können .

Gute Gedanken kommen oft zu spät . So scheint es auch zu sein .
wenn man daran denkt , da » vorhandene Lichtleitungsnetz , das Stark -
stromnetz , solchem Rundspruch dienftbar zu machen , ganz abgesehen
davon , daß es nach Art der gewöhnlichen Telegraphie und Telephonie
nicht möglich ist , über dieses Netz neben dem Starkstromnetz noch die
Ströme de » Rundfunk » zu leiten . E » ist ja unmöglich , einen Gleich -
skrom auf derselben Leitung über einen anderen zu leiten , denn beide
würden ineinander Meßen und sich nicht mehr trennen lassen —
ganz abgesehen von den Gefahren , die es bieten würde , wenn man
mit den Strömen der Starkstromleitung in so ummittelbare Be -
rührung käme , wie das beim Telephcmier en geschehen kann .

Was mit Gieilhstrom unmöglich ist , kann man aber mit Wechsel -
ström nrachen . Telephoniert man mit Hochfrequenzströmen wie in
der drahtlosen Telephonie , so löst sich auch das Problem der Vielfach -
benutzung eines Drahtes ganz von selbst . Hochsrequenzströme selbst
kann man in großer Zahl über einen und denselben Draht führen .
ohne daß sie sich vermachen . Man kann sie immer wieder sieben und
erzielen , daß nur die für bestimmt « Empfänger bestimmten dort auf -
genommen werden . Daraus beruht die Methode der Vervicltele -
graphi « und - telephonie , die man jetzt im Reiche benutzt , um die vor -
handenen Telegraphenlinien zu einer vielsaehen Leistung auszubauen .

Für die Hochfrequenzström « ist e , aber gleiehgültiq , weieh «
Ströme aus dem ve »r ihnen benutzten Netz fließen , ob Gleieb - oder
Wechselström «, ob Niederfrequenz - oder Hoehfrequenz - , ob Nieder »
oder Hochspannungsström « . Es kommt einzig und allein daraus an ,
daß die Hockisr equenzström « nicht die gleichen Wellenlängen haben .
Darum kann jetzt jede Leitung dazu benutzt werden , Hochfrequenz -
ströme über sie zu leiten . Roch der Methode von Teiefunken haben
sich z. B. viele Ueberlandnetze ein eigene » Telephonnetz gelehasseci ,
wozu ihnen ihr Slarkstronmetz dient . Ueber diese Leitungen tänzeln
die leichtbeschwingren Hochsrequenzströme hinweg , ohne sich von de »
großen Energien stören zu lassen , auf deren Rücken sie wandern
So ist es denn nun auch nwgiich . über soleh « Netze einen Rundfunk
zu leiten , und es blieb natürlick ? Amerika vorbehalten , diesen Sehritt
zu tun . Di « North American Company , «ine groß « amerikanisehe
Stromlieserungsgesellschast . hat dieses Verfahren in ihnen Dienst g«.
stellt und bcveibt ihn als Geschäft . Ein Rundfunk seilcher Art ha «
nämlich den Vorteil , daß er keine so großen Sender braucht wie
ein drahtloser . Dieser muß ja die Energie wahllos in den Raum
hinaussenden , nach allen Richtungen , damit sie überall aufgefangen
werden kann . Der Sender , der auf ein Netz arbeitet , braucht aber
viel weniger Energie , weil er ja nur die Leitungen zu versorgen
braucht . In jener amerikanischen Leitung kann man die Rund -
fpruchempstinger ebenso an das Netz anschalten wie ein « Glühlampe .
Daß die Saehe geht , ist klar , und so besteht denn schon über ein
Gebiet vom Durchmesser von 29 Kilometer ein solcher spezieller
Rundspruch auf Draht .

Jenes amerikanisch « Netz ist zum größten Teil oberirdisch ver -
legt . Ob sich dieser Leitungsrundspruch auch auf Kabelnetzen
machen läßt , steht noch nicht fest . Aber auch das dürste nur ein «
Frage der Zeit sein . Dieser Drahtrundspruch bringt der Gest "
sehost erhebliche Nebeneinnohmen .



Wissen und Schauen

Leichen Im Gletscher . Auch in diesem Jahr haben di « Berg «
wieder zahlreiche Opfer gefordert , die im Schneesturm zugrunde
gingen , von Lawinen verschüttet wurden oder , durch den Schnee
getäuscht , in Abgründe und Gletscherspalten stürzten . Nicht immer

getingt es , die Leichen der Verunglückten zu bergen . Manche ver -
schwinden , ohne «ine Spur zu hinterlassen , andere rauchen zur Zeit
der Schneeschmelz « wieder aus : manche aber bleiben lange Jahre
verschwunden , und erst die Veränderung in der Bildung der Gletscher
bietet die Gelegenheit , sie aufzufinden . Bemerkenswert ist der Fall
des Gemsjägers , dessen Skelett im Jahre 1921 neben dem des von

ihm ertegten Tieres auf dem Arollagletscher gefunden wurde . Der

Jäger war seit etwa einem halben Jahrhundert verschwunden , und

man hatte kein « Spur der Leiche finden können . Auch die Körper
der ersten Opfer , die der Montblanc gefordert hatte , der Franzosen
Corner , Balmat und Tairaz , die von einer Lawine in «inen Abgrund
gefegt worden waren , wurden erst am IS. August 1861 , d. h. 41 Jahr «
nach dem Unfall , 8 Kilometer tiefer , aufgesunden . Sie waren diese
Streck « mit dem Gletscher talabwärts gewandert , mit einer Durch -

schnitt sgeschwindigkeit von 50 Zentimeter in se 24 Stunden . Di «

Leichen waren noch vollständig erhalten . Im Rucksack Carriers fand

£ch
noch «in Stück Hammelfleisch und in seiner Trinkfiofche «in

testchen Wein .

Der Pharao mit den Zahnschmerzen , lieber ägyptische MuMlen

Ist soeben «in umfangreiches englisches Werk von Dr . Elliot Smith
und Warren R. Dawson erschienen , das die Technit der Cinbalsamie -

rung bei den alten Aegypten , einer genauen Untersuchung unter »

zieht und dabei auch über die ärztlichen Befunds an den Mumien

eingehend « Mitteilungen macht . Bei allen Untersuchungen , die

Aerzt « in neueren Zeiten an Mumien angestellt haben , sind Spuren
von Krankheiten festgestellt worden , an denen die Menschheit heut «
noch leidet . Während indessen kein Fall von Rachitis oder von

venerischen Leiden beobachtet worden ist , finden sich bei den Mumien

au » den verschiedensten Perioden zahlreiche Fälle v « » Steinen :

Blasensteine sind bereits bei Mumien der prädynastischen Zeit fest -

gestellt worden . Einer der interessantesten Fäll « zeigt ein unver -
kennbares Beispiel von echter Gicht : der Kranke war «in älterer
Mann mit langem weißen Haar und Bart , der in einer Christen -
gemeiitd « in der RShe des Tempels von Phllae lebte : seine Füße
und besonders die großen Zehen zeigten die Merkmale des Leidens

sehr deutlich . Am verbreitetsten war in alten Zeiten augenscheinlich
die rheumatische Gicht , an der Männer und Frauen von allem An -

sang an gelitten haben . Besond - rs ausführlich beschäsnqen sich die

Forscher aber mit den Zahnteiden : sie stellen fest , daß viele von den

Pharaonen sogar an ganz schrecklichen Zahnschmerzen gelitten haben

müssen , ganz besonders der Boter des setzt so viel genannten Tutan -

chamen , Amenophis HI . Aus dem Zustand semer Zähne geht deut -

kWh hervor , daß dieser Pharao einen akuten Anfall von schweren
Zahnschmerzen gehabt hoben muß , als er fein Leben beschloß , da er

ausgedehnt « Abszesse an s « m« n Zähnen hatte .

| DIS <D| ( DiiiiiDl Meüizin

Mittelalterliche vrdinationsküasle . Die medizinische Fakultät
von Salerno , di « als die ärztlich « Hochschul « Europas im Mittel -

alter von den fungen Studenten aus aller Herren Länder besucht
wurde , hat auch Verhaltungsmaßregeln für junge Aerzt « heraus -

gegeben , die amüsant genug sind , um hier mitgeteilt zu werden .

„ Der Arzt , der auf Äwnikenbeswch geht " , so heißt es dort , „soll sich
unter den besonderen Schutz des Engels stellen , der den Tobias

begleitet hat . Unterwegs sott er dt « Person , die ihn geholt hat ,
gehörig über den Zustand des Kranken aussragen , damit er über
den Fall , den er behandeln soll , gut unterrichtet ist . So kann er ,
wenn er den Pul » gefühlt hat . und di « Krankheit nicht gleich er -
kennen kann , wenigstens auf Grund dessen , was er zuvor erfahren
hat , dem Kranken Dertrauen einflößen und ihm durch seine Fragen
beweisen , daß er aus dem rechten Weg ist . ihm zu helfen . Beim
Eintritt soll der Arzt bescheiden und würdig grüßen , keine Hast an
den Tag legen und sich zunächst gemütlich niedersetzen , um Atem

zu schöpfen : dann soll er die Schönheit der Wohnung , den wohl »

Si
ordneten Haushalt und die Freigebigkeit der Familie rühmen . "

b Goethe an diese » ärztliche Lademecum gedacht hat , al » er

seinen berühmten Vers schrieb : „ Der Geist der Medizin ist leicht
zu erfassen ? "

Naturwissenfthast

vom Tanz der Tier «. Es gibt ein « ganze Anzahl Tier «, die aus -

gesprochene rhythmisch « Tanzbewegungen machen , und dieser Tanz
ist durchaus nicht unbedingt , wie man so oft behauptet hat , auf
Erotik gestellt , sondern hat Freud « an der Bewegung und am

Rhythmus aks letzt « Ursache . Das zeigt Prof . Bastian Schmid an
einer Anzahl von Beispielen in der Leipziger �Illustrierten Zeitung " .
Urster den Säugetieren sind es die Schimpansen , besonders die

männlichen , di « einen ausgeprägten Tanz ausführen . Während die
Männchen mit den Beinen ausstampsen und mit den flachen Händen
auf den Boden schlagen , begnügen sich di « Weibchen damit , sich um
die eigene Achs « zu drehen und wechselsettig ihr « Hände auf den

Boden auszuschlagen . Eia . . ! Tanz kann man auch in den grotesken
Spielen der Delphin « erblicken . Das Sichüberfchlagen in der Luft
oder das kerzengrade Springen , da , Ausrechtstehen und Drehen miß
dem Schwänze und ander « Bewegungen sind durchaus als Tanz zu
deuten . Bei den Bögeln findet sich der Tanz häuf g. Verschieden «
Raubvögel fesseln durch die Schönheit der Linien den Eindruck de »
völlig . Reibungslosen im Raums ebenso wie die Störche durch ihr «
Tänze , die die Illusion der aufgehobenen Schwerkraft aufdrängen :
dabei handelt es sich um das Zusammenwirken von Partnern . Aus -
geprägter find die Tanzhandlungen mancher Kranichartrn , Kibitze
und der hühnerartigen Vögel wie Truthühner , Auer - und Birk -
Hühner . Nur zum Teil handelt es sich hier um Balzsitten . Heber -
raschend ist namentlich bei den Kronenkranichen der unsichtbar « Kon -
takt der Partner . Viele Vögel begleiten die Tänze durch Gesänge .
Di « spitzschwänzigm Präriehühner versammeln sich in Gnrppen bi »
zu 2v Tieren auf einer Anhöhe , einer der Hähne rennt mit gesenktem
Kopf , magevechten Flügeln , aufrecht gestelltem Schwanz , gesträubten
Federn unter energischem Stampfen über den Boden , wobei er ein
gurgelndes Krichcn ausstößt und se nen Schwanz mit schnarrendem
Geräusch schüttelt . Die anderen Hähne fallen mit ein . es beginnt
ein Trommeln , Stampfen , Schnorren . Krähen und Drouflostonzen ,
der Spektakel wird lauter und lauter , der Tanz toller und toller , bis
all « wie ekstatisch durchcinanderschwirren und übereinander hinweg -
hüpfen . Auch bei den Spinnen und bei den Bienen findct sich der
Tanz , und bei den letzteren steht er im Dienst der Auffindung von
Futterstellen .

Kulturgeschichte

Lclhgeld und Zinssähe im Altertum . Gläubiger und Schuldner
hat es schon in den ältesten Zeiten gegeben . Der arme Bauer
brauchte Geld , wenn er den Acker bestellte , Saatgut kauft « und
Entwässerungsanlagen vornahm , und der Händler mußte Geld ent -
leihen , wenn er genötigt war . feine Lager wieder auszusüllen . Der
Durchschnittszinsfatz sür diel « Gelder betrug in Babylon 2g Prozent :
in Assyrien war der Du- chschnittssatz sogar noch etwa » höher und
betrug im Mittel 25 Prozent , stieg aber nach Ausweis von Dotu «
menten der Zeit zuweilen bis zu 35 Prozent : das heißt , die Zinsen
betrugen ein Drittel de » Kapitals . In Assyrien wurden die Leih -
gclder auf Jahresfrist gegeben . In Bobqltrvien betrug die Frist
nur vier Wochen , wie es auch in Griechenland der Fall war . Der
Unterschied in der Kreditgewährunq ist auf die Berschiedeimrtigteit
der Verhältnisse zurückzuführen . Mit Rücksicht auf den rein agra °
rischen Charakter der wirtschaftlichen Struktur Assyriens verlieh man
das Geld aus Jahresfrist , d. h. von einer Ernte zur anderen , iväh »
rend der Kreditmhmer in Babylon , wo der Handel in Blüte stand »
zu allen Zeiten flüssiges Geld bewilligt «. Wenn die Zinsen ver »
trogsmäßig in Roturprvdukten , Getreide , Datteln , Obst usw . gezahlt
werden mußten , so waren di « Schuldner in Jahren , in denen
Trockenheit oder Regengüsse ein « Mißernte herbeigeführt hotten ,
von der Zinszahlung befreit . Zur Sicherheit wurden öfter Pfänder
als Unterlage gefordert und gegeben . Obwohl man im alten Baby -
lon kein Gesetz kannte , das nach dem Beispiel der Griechen und
Juden das Verbot der Psandnahme lebensnotwendiger oder zur
Ausübung des landwirtschaftlichen Berus » unentbehrlicher Geräte
ausspricht , so linden sich gleichwohl in der aus dem Jahr « Zvvll
v. Chr . stammenden Verordnung von Annusrapi bestimmte Klauseln ,
die den Bauern ein « gewiss « Sicherheit gewährten .

ErökunSe pisoilciiskcii

Deutschlands Klima . Die langen abnormen Regen - und Kälte -
Perioden der letzten Wochen lassen « , uns beinohe vergessen , daß
auch das Klima von bestimmten Regeln beherrscht wird . Wenn sie
im einzelnen auch oft durchbrochen werden , so stellen sie doch «in
sicheres Veobachttingsergebnis längerer Zeiten dar . So sind die
schönen Attgäuer Alpen mit 250 Zentimeter jährlicher Riederschtogs -
menge das regenreichste Gebiet Deutschlands , der Schwarzwald folgt
mit 220 Zentimeter . Der wenigst « Regen fällt im westpreußischeir
Trockengeöiet , das ein « Ausdehnung von fast 20 00V Quadratkilo¬
metern besitzt : bei Hohensal . za werden 40 Zentimeter Niederschlags¬
menge noch nicht erreicht . Recht trocken ist auch das Gebiet , das
sich im „Regeirschxltten " des Harze » befindet : hier findet man bi »
zu 43 Zentimeter , während etwa der Brocken selber 170 ZeMimeter
ousweiftl Durch ein « recht geringe Bewölkung und daher ent -
sprechend viel Sonnenschein ist dos bayerische Alpenvorland aus -
gezeichnet . Im allgemeinen ist di « Anficht verbreitet , der August sei
der regenreichste Monat . Dies gilt indessen im Durchschnitt nur für
die Oftseege biete — der August 1924 macht hiervon natürlich ein «
Ausnahm « — in Südwestdeutschland regnet es am ineisten im Juni .
in Mitteldeutschland im Juli , auf den Nordsoeinseln im Ottober und
im Gebirge im Dezember .

Die niedrigfie durchschnittliche Jahrestemperatur hat die Zug -
ipitze mit — 5,2 Grad , die höchste findet man mit + 10 Grad im
Rhein4al «. Am Oftfuß des Wasgen woldes liegt «ine sogenannte
„ Wärmeinsel " , die di « höchste Iahrestemperatur von ganz Mittel »
« uropa ( mit Ausnahme von Südungarn und den Südolpcn ) auf¬
weist . Unterhalb 400 Meter ist da » mosirrlsche Gebiet mit 5,5 Grad
Jahrestenipercttnr am kältesten : von September bt » April ist hier
der kältest « Punkt zu finden , während er von Mai bis August in
Rordschteswig und Helgoland liegt .
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